
— 69
ſich der Erziehmne ſbidmet und ſo auf das Wohl des Staates *  einen
directen Einfluß ſich erwirbt, dann muß derſelbe Als olcher durchausden Geſetzen, welche der Staat für die öffentliche Erziehung gegeben
hat, ſich unterwerfen. Wie ſie den Gehorſam dieſe Vorſchriften
des Staates mit den Vorſchriften ihres Orden einigen wollen und
können, bleibt ihrem (Wiſſen und ihrer üghei überlaſſen Nachdieſen Grundſätzen behandeln wir alle rden, welche ſich Uit der
öffentlichen Erziehung und dem Unterrichte beſchäftigen und auch ihrund Euer Orden mu euch, wenn ihr fernerhin Lehrer und Erzieherder Jugend ſein 0 enſelben ſchlechterdings unterwerfen.Damit iſt die Erziehung und der Unterricht einfach als ein
Staatsmonopol Tklärt nach dieſem Geiſte Qren die Culturkampf⸗geſetze gegeben, und wenn jetzt auch einige Milderung In der Praxis
Errungen iſt, die Principien bleihen dieſelben. übergehe vieles
Andere und hebe noch Aus dem Decrete den Satz heraus:———

„Der Unterricht un der lateiniſchen Sprache ſoll völlig aufhören,dafür ſoll die Olniſche V  üugend In der deutſchen, die ſche un der
polniſchen Sprache unterrichtet werden.“ Die Regierung erwartet
genaue Beobachtung dieſer Verordnungen, „da ihr Aus unſerem
Schulfonde eine weſentliche Unterſtützung erhaltet“. Das Verbot
de. Unterrichtes mn der lateiniſchen Sprache wäre allein hinreichendgeweſen, die Anſtalt zerſtören. ch ſchließe, da ich Iu dieſer ſogeſchätzten Zeitſchrift keinen größeren QAMum anſprechen darf

Einige Bemerkungen ber die Derehrnun der
Hottesmutter von HZeiten des Prieſters.
Von Domcapitular Dr Jacob Schmitt In Freiburg, Baden

Vor längeren Jahren wurde In einem Tte (der Name thutnichts zur eine iſſion abgehalten. Die Prieſter, welche dabei
thätig gaben ich alle Mühe aber E wollte nicht nachWun gehen; CS war, wie man 3u agen (gt, kein rechter Zugin der Sache Da kam nun ein durch ſein Alter und ſeine Frömmigkeitehrwürdiger Mann mn arrhaus und verlangte den Prieſter,welcher die Miſſion leitete, ſprechen. „Hochwürdiger Herrz, prach
CL dann 3u ihm, 7 ich kann miu denken, daß Sie über den nicht ge⸗rade günſtigen Fortgang nd 9 der Miſſion etrüht ind Wenn
Sie CS nicht verſchmähen, von einem ſchlichten, einfältigen Manne
einen Rath anzunehmen, ſo mo ich Ihnen ein Mittel anrathen,das gewiß 3u einem beſſeren Erfolge verhelfen würde.“ Der Obere
war 7 lück einer von Jenen, die alle am beſten 3u enund alle Weisheit gepachtet haben meinen, und bat den Mann,

51*
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ihm dieſes Mittel 3u nennen Da antwortete dieſer: •7•  1e haben
bisher noch nicht der lieben( Gotte  D geſprochen halten
Sie eine warme und eindringliche Predigt zu ihrer Ehre, über
ihre Verehrung, und wir wollen ſehen, ob's nicht beſſer wird.“ Als
bald wurde dieſer Rath befolgt und von da aun e die Miſſion
den beſten ortgang und brachte die herrlichſten Früchte.

Auch wir Prieſter hätten vielleicht in unſerem eigenen Leben,
wie u unſerem ſeelſorgerlichen rten viel weniger Fehler be
klagen, viel mehr Fortſchritte und Erfolge 3u verzeichnen, wir
eine noch größere Liebe, Verehrung und Andacht 5  U ſeligſten Jung⸗
frau hätten. Deshalb CS n überflüſſig ſein, wieder einmal
einen oder den anderen Beweggrund uns Gemüthe zu führen,
der uns Prieſter beſonders beſtimmen und anfeuern kann zu einer
recht innigen Verehrung und Liebe der heiligen Gottesmutter Von
einer vollſtändigen Aufzählung dieſer Gründe kann ſelbſtverſtändlich
gar keine ede ſein

ch will keine Autoritätsgründe berühren, will nicht hin⸗
weiſen auf den Willen und die Ausſprüche Gottes; will nicht her
vorheben das Beiſpiel unſeres unendlich herrlichen Vorbildes, des
ewigen Hohenprieſters, Chriſti, wie EV ſeine heilige Mutter ehrte
und liebte, wie e jetzt noch, nach der Ehre ſeines himmliſchen Vaters,
kein theureres Intereſſe kennt, al die Ehre ſeiner jungfräulichen
Mutter, wie E ſeine göttliche Wunderkraft nirgends, ich möchte
ſagen, verſchwenderiſcher auwendet, NE benn eS gilt, dieſe Ehre zu
fördern, die rommen Verehrer Maria erhören. will nicht
darauf hinweiſen, Dite ſeine Stellvertreter, die Päpſte, nach dem
Orte des hoöchſeligen Pius IXN Nichts ſich mehr angelegen ſein
ließen, als Maria Verehrung 3u verbreiten und 3u vertiefen.
ll endlich nich betöonen, Vie ſeit den Zeiten der Apoſtel und heil
Väter alle wahrhaft Geiſte Gottes erfüllten, heiligen und apo

Prieſter immer zugleich glühende Verehrer der Allerreinſten
waren, ſo aß dieſe Verehrung und Liehe Iu Wahrheit ein Thermo⸗
meter genannt werden kann für die prieſterliche Liebe, den prieſter⸗
lichen Hſer ch will zwei iunere, a u  V der Un der
Sache enommene Gründe hervorheben: Unſer inniges
Verhältniß Maria und die herrlichen Früchte, die
aus ihrer Verehrung und 1e ſür UUn 5 reſultiren.

Der ehrw. Martyrer Gabriel Perboyre, deſſen Canoniſations⸗—
proceß beim heil. Stuhl bereits eingeleitet wurde, trug Eine beſonders
innige Verehrung zu den heil. Engeln, und al mamnm ihn einſt nach
dem Grunde dieſer hervorſtechenden Andacht fragte, agte eu. Si-
mile simili gaudét. Wir Prieſter ind den heil Engeln ſo ähnlich
In Unſerem hei Amt, Unſeren Functionen, — 08 iſt alſo natür  2
licher, als daß wir uns 3u ihnen 1 Verehrung d ebe hingezogen
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fühlen? Mit noch viel mehr Recht kann man 163 ſagen ezügli
unſeres Verhältniſſes 3u Maria. Unſere Würde, unſere E  ng9
3 01t und 3 den Seelen, Nſere Functionen Aben
eine überraſchende Aehnlichkeit mit denen der lieben Mutter Gottes.
Man ann woh agen: Maria hat etwas Sacerdotales, der Prieſter
Ctwas Marianiſches. Betrachten Dir das Etwas genauer, und zwar
zunächſt u der Richtung auf Gott

VE näher ein Weſen Gott ſteht, 12e inniger E8 ihm, dem Ur
grund und Inbegriff er Majeſtät, Herrlichkeit und Erhabenheit,
verbunden iſt, erhabener iſt 8 elbſt, E  0 mehr überſtrahlt
und durchleuchtet auch eS ein Strahl der göttlichen Erhabenhei und
Würde. Nun, wer ſtand der ott e näher, e Creatur
hat 16e eine innigere Verbindung mit ihm eingegangen, als Maria?
Wenn Dir rech überdenken, im Herzen recht ahnen und fühlen die
furchtbare Erhabenheit des göttlichen Weſens, den unnahbaren Glanz
ſeiner Majeſtät dann ſchaudert S uns aſt bei dem Gedanken,
Die nahe Maria dem Gluthmeer dieſer unendlichen Erhabenheit,
Herrlichkeit und Heiligkeit gerückt wurde Utter Gottes! Wer wägt,
er erfaßt, wer ergründet dieſes Wort! , die Würde Mariaä iſt
eine erhabene, daß ſie Iu einem Sinn mit vo  em Recht eine
unendliche genannt bir daß ſie die der höchſten Himmelsfürſten—

r  —
RAICIIIIE
rr

infinito gradu hinter ſich läßt
Wenden wir unſeren Blick auf Wer auf der

ganzen weiten Erde, wer ſteht I einem innigeren Verhältniß zu
Gott, verkehrt näher und enger Utit ihm, als der Prieſter? I
auch EL hat eine im gewiſſen Sinn unendliche, unbegreifliche, ich
möchte ſagen eine furchtbare Würde, hoch erhaben, 1010 Senere ber  2  2
ſteigend alle menſchliche ürde und Erhabenheit. Wenn wir C5
recht bedächten, wer ott iſt und wer wir Iu (unſerer Natur
und unſerer moraliſchen Beſchaffenheit nach), gewiß wir würden oft
erſchaudern und mit dem Propheten ſagen: Vae mihi. quia hOomo
pollutus Abiis 680 und ich verkehre von ngeſi zu An
geſicht mit der unendlichen Heiligkeit, vor der die Engel zitternd ihr
Angeſicht verhüllen, miu hat ſeine Rechte, ſeine Gewalt, eine

göttliche Gewalt, übertragen, ich ſoll ſeine Stelle vertreten!
Wir würden oft verſucht ſein, mit Petrus auszurufen: ILXI A II  7
Domine. quia OIO Peéccator 8U

chen wir noch etwas näher ein, betrachten tr Mariaä und
unſer Verhältniß 3u den drei göttlichen Perſonen. Maria hatmit dem ewigen Vater gemeinſam einen und denſelben göttlichenSohn NONn GL atre, OT Virgine, 8Sed aliter Atre,aliter EX Virgine. agt Ambroſius Sie mit ihm eine(Quaſi⸗)Auctorität über Den, MN deſſen Namen ſich alle Knie beugen

Et Crat P 18 Sie hat ihn zuerſt dem ewigen Vater
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aufgeopfert hundertmal, ſo lange u ihrem keuſchen Schoß und
in ihren Armen weilte und dann im Tempel 3u Jeruſalem.
d Dir Prieſter? Auch un iſt eine Quaſi⸗Auctorität über den—
ſelben eingebornen Gottesſohn verliehen; denn unſerer Stimme 9E
horcht EV, Iu unſeren Händen Tblickt ihn der ewige ater, wie Cu

ihn erblickte mM Maria Armen, Aus unſeren Händen nimmt EL ſein
er entgegen, wie dort in Jeruſalem Aus Maria Armen.

Noch eit inniger iſt das Verhältniß göttlichen Sohn.
Maria hat Ihm eine menſchliche atur, ſein menſchliches Daſein
vermittelt; ſie war ES, die ihn un brachte, die ihm dann mütter—
liche Dienſte leiſtete, die ihn nährte, hob und trug mn zarter Mutter—
liebe. Sind nicht auch wir rieſter ES, die demſelben ohn Gotte
ein ſacramentales Leben vermitteln, haben nicht auch wir das Uun  —

ausſprechliche, von uns uur ſo wenig geſchätzte Glück, ihn in
unſeren Händen 3u tragen, ihm ſozuſagen die nöthigen Dienſte 3u
leiſten, ihn den Gläubigen 3u bringen und darzureichen, wie Maria
ihn ein den heil. drei Königen auf die Arme 90

Und wie innig iſt Maria mit dem heil Geiſte verbunden!
Sie iſt das erhabenſte Kunſtwerk, das eine göttliche Weisheit (unter
den bloßen Geſchöpfen) hervorgebracht; ſie iſt's, die ſeiner Schöpfer
macht cooperirte; ſie iſt der Tempel, den dem Gottesſohn und
der heil Dreifaltigkeit erbaut und ausgeziert; ſie iſt eine Braut,
die von wigkeit erkoren. Und wir Prieſter, ind nicht auch u
die Werkzeuge, deren ich der El Gottes bedient, wenn ſeine
Schöpferma wirken läßt in dem wunderbaren und geheimnißvollen
Gebiet de Uebernatürlichen? Wir ind ES, E die geheimnißvollen
ünf Worte rechen, auf welche hin und durch welche der heil el
denſelben Leib Chriſti QAus dem Brode ſo 3u agen hervorgehen läßt,
den ein Aus dem Fleiſ und U Maria bildete ud venn
Eu, wie einſt beim Beginne der Schöpfung, mit ſeinem belebenden
Schöpferhauch über dem 4 der Sünderſeele nd in dief
tiefe, dämoniſche Nacht ſein „Tiat UUx“ hineinruft, enn Aus
dieſem U geſtaltet den wunderherrlichen K  mos einer gnaden
geſchmückten, mit ſeinem Ebenbilde gezierten (ele mn nicht wir
ES, deren eun ich dabei bedient, an deren Wort e Iu der Abſolution
dieſe Wirkung geknüpft hat, die der heil Uuguſtin enn gewaltigeres
Wunder nennt, als die Schöpfung der ganzen elt? Hat - nich
auch Uun Jum größten Kun  erke, zum herrli Erweis und
Träger ſeiner Allmacht geſtempelt mn dem unausſprechli wunder—
baren Charaéter Sacerdotalis?

Wir alſo wie ähnlich Unſere Würde, unſere Stellung,
unſere Functionen uns Maria machen, wenn wir ihr und unſer
Verhältniß 3u ott M Auge ſſen C geringer iſt die Aehn
lichkeit, we wir betrachten ihr und unſer Verhältniß Iu. den
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M enſf chen. Maria hat, wie vorhin bemerkt wurde, der Menſch⸗heit der Erlöſer gebracht damit iſt eigentlich Alle geſagt.Sie iſt di himmliſche Morgenröthe, die gebracht hat die bnne
der Gerechtigkeit, plenum gratiae Et veritatis. Uch der Prieſterhat 8u0 modo die leiche erhabene Aufgabe: den Seelen Chriſtum
ihnen vermitteln
3u bringen, die ahrhei und nade, die da iſt M Chriſto Ve

ſu,

Maria hat aber nicht blos Chriſtum uns gebracht, ihm ſeinemenſchliche Natur ſozuſagen ſubminiſtrirt und ſo das er UnſererErlöſung ab hae ermöglicht nein, ſie hat dieſem eunoch eingreifenderen Antheil gehabt Sie an Unter dem Kreuz,da ihr göttlicher Sohn ſein Blut für unſer Heil vergoß, ſie hatteeingewilligt, daß ihr ind ſein Leben hingebe für das Heil der Welt
aber mit welchem Schmerz des Mutterherzens! Die Nägel, welcheände und Füße des Sohnes durchbohrten, ſie drangen mit ſchneiden—dem Weh tief und erzli Hi der Mutter Herz Nun, iſt nichtauch Unſere Aufgabe bei der ſubjectiven Erlöſung eine ähnliche?Müſſen nicht auch wir, wir re  E Prieſter ſein wollen, zugleichmit dem erhabenen er, das unſeren Händen iſt, uns

er bringen? Rufen uns nicht die heil Väter alle 3umit dem heil Gregor dem Großen: UunG VSTSE hostiam PropitiationisOfferemus, CU imitamur, quod agimus, 81 08 1IPSOS hostiam VIVam
0e0 fecerimus? Gilt nicht auch von Un das Wort NIiSi granumfrumenti cadens IN terram Ortuum fuéerit  7 Ipsum Solum manet;81 autem mortuum fuerit. multum ruetum affert?

Und wie ſtellt ſich Maria jetzt Jum Erlöſungswerke? Wie ſiebei der objectiven Erlöſung riſtum Uun gebracht, ſo ill Gott,daß ſie auch in der ſubjectiven Erlöung durch die Machtihrer Fürbitte Chriſtum mM die Seelen bringe! Wie ſie die goldeneBrücke war, auf der t  u 3u uns kam, ⁰ Oll ſie auch dieBrücke ſein, Ur die wir Chriſtus bmmen. Darum nennen dieheil Väter ſie mediatrix. advOcata. thesauraria; ſie nennen ſieden Hals der heil E, denn wie der Hals die Verbindung desKörpers mit dem Haupte vermittelt, E vermittelt ſie unſere Verbindung mit dem Haupte der 1  E, mit Chriſtus durch ſie ſtrömtſeine Gnade un reichli zu V der heil Bernhard räg kein Bedenken 3u ſagen: Potius V bosuit Deus plenitudinem boni.und tOtum 108 VOluit habere VI Mariam. Auch Iu dieſerhocherhabenen Stellung iſt der rieſter Maria ähnlich uch CEL iſtmediator. AdVOcatus. durch eine an fließen die Gnadenſtrömezumeiſt, die Gott ordentlicher Weiſ den Menſchen mittheilt.Maria iſt Uun ferner gegeben als enn ꝗ al der helden⸗mäßigſten und doch lieblichſten und ſüßeſten Tugenden, da wir be⸗wundernd ſtudieren, dem Utr afrig zuſtreben ſollen, ſie iſt das SDpE-
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culum justitiae. Auch Urr Prieſter haben dieſe Aufgabe, I ſollen
die fOrma gregis animo ein, die lebendige Predigt iſtlicher
Tugend, das Vorbild, dem die Laien nachzuahmen haben O he⸗
dächten btu da rech wie manche miseria und miserabilitas m
Unſerem Lehen würde wegfallen und wie würden wir dann da
Aergerniß, das ſo furchtbar Aam Prieſter iſt, ſo entſetzlich unheilvoll
und verantwortlich, wie würden wir 8 fliehen und meiden!

Faſſen wir zuſammen, bas Maria der Menſchheit iſt, dann iſt
68 auch ganz natürlich, daß ſie, wie außer ihrem göttlichen Sohn
Niemand, gläubigen verehrt und geliebt wird,
daß alle wahren Katholiken M ihr die himmliſche Mutter, die himm⸗
liſche Wohlthäterin, das himmliſche Vorbild verehren und außer dem
heil. Sacrament kein öheres Vermächtniß kennen, als jene Lii

666 Mater tua! daß dagegen alle Feinde Chriſti und des
Chriſtenthums, Häreſie, Unglaube Iu allen Formen und Geſtalten
u ihr die mächtigſte Feindin erkennen, haſſen und mit diaboliſcher
Wuth bekämpfen. „Unſer Hauptfeind“, agte 10 ürzlich ein Frei
maurer, „iſt Maria.“ nd auch hierin aAben wir das Glück Maria
zu gleichen. Wie 0  Et, Die ehrt, wie liebt das wahrhaft gläubige

die Prieſter! Man gehe einmal Leichenbegängniß eines
Prieſters, der als wahrer Prieſter gelebt und gewir hat Und mit
welch infernalem ſſe bekämpfen Unglaube, Häreſie, Freimaurerei,
überhaupt die Feinde des Chriſtenthums und der 1 das Prieſter⸗
um und die Prieſter!

Da Bisherige zeigte, Pie ſehr wir Prieſter Maria ſozuſagen
verwandt ſind, wie nahe Unſere Stellung, unſere ürde, Unſere
Functionen der göttlichen Utter uns rücken. Was bg aber dar
aus? ꝗE näher zwei Menſchen objectiv ſich ſtehen ur Verwandt—
chaft, deſto naher ſollen ſie ſich auch tellen ſubjectiv, durch innige
Liebe Oder iſt C8 nicht natürlich, daß Utter und Sohn, Bruder
und eſter, die ſich verwandtſchaftlich nahe ſtehen, auch durch
wahre und treue Liebe verbunden In ſt das Gegentheil, iſt (um
von Haß nicht reden) Gleichgiltigkeit und Kälte nicht unnatürlich?
Wenn wir alſo im Kreiſe des Uebernatürlichen (wo das Princip der
Vereinigung, die geiſtige Anziehungskraft noch eit ſtärker iſt, al  8
IM Natürlichen, wO das Blut Chriſti und der Gnadenthau des heil
Geiſtes ſozuſagen den ditt bilden), enn wir da Maria o nahe
ſtehen ſo olgt, daß wir die heilige Pflicht, die ſüße Ufgabe aben,
uns auch immer naher ihr zu tellen durch kindliche Verehrung, durch
herzliche und innige Liebe. Wäre nicht auch eine ſchreiende Diſſo
nanz, etwas Unnatürliches, venn enn Prieſter Maria nich
liebte? Wäre eS mM unnatürlich, wenn wir, ihrem göttlichen Sohne
ſo innig verbunden U Unſer heil Amt, ſeine Werkzeuge, ſeine
Diener, ſeine Stellvertreter, der Mutter kalt ind entfremdet ern



hlieben? Täglich reten wir hin zum Altare und opfern und genießen
den Leib des Herrn, ſomit Fleiſ und Blut, das Aus dem reinſten
leiſch und Blut Maria genommen ſt, alſo ſozuſagen Fleiſch
Maria Fleiſch und wir ſollten ſie, die Iu gewiſſem inne die
Mutter des hh Sacramentes genannt werden kann, Utr ſollten ſie
nicht dankbarſt verehren und innigſt liehen? Wir In die Hirten,
die Wärter threr Kinder, der Seelen, und wir wollten der Mutter
fremd bleihen? Nein, das wäre unnatürlich, das könnte geſchehen,

auch Jeſus Auns gleichgiltig geworden, Prieſterliebe und
Prieſtereifer Iu un erſtorben waren. Und das ſoll mit Gottes Gnade
nie und nimmer geſchehen! , Maria ſteht un nahe Zweifeln
wir nicht, daß wir ihrem Herzen theuer ſind ſt ſie 10 doch unter
doppeltem und dreifachem Geſichtspunkt Unſere Mutter. Weiß ſie
doch ihr Theuerſtes, den Leib ihres Sohnes und die durch ihn EL
löſten Seelen In Unſeren änden. Sind Uir doch, we die
heiligen Intereſſen fördern, für die Maria gelebt, gelitten, geſtritten,
gebetet hat und noch immer hetet. Wir In ihrem mütterlichen
Herzen theuer. ſorgen wir auch, daß ſie Unſerem Herzen theuer
ſei, daß wir mit kindlicher Verehrung und Liehe Aun ihr hangen!
Wir werden dann N Auns die herrlichen Früchte der Verehrung
und Liebe 3u aria empfinden und das iſt ein zweiter Be⸗
weggrund, der uns dazu begeiſtern ſoll, über den ich aber noch
wenige Worte beifügen wi

2 ch will auch hier nicht das hervorheben, vas u8 Prieſternmit allen Chriſten gemeinſam iſt, ſondern von dem, was un
allein ngeht, In Kürze Einiges berühren. Zuerſt möchte ich mit
ein paar orten andeuten, welch' ſtiller Friede, welch' ſüßesGlück In einem Prieſterherzen ohnen muß, das Maria innigEe Unſer Herz iſt auch nicht anders ſchaffen als das Herz der
anderen Menſchenkinder 68 hat das Bedürfniß 3u jeben und
geliebt zu werden che dem rieſter, der dieſen Durſt des Herzensſtillen Iiit den unreinen Pfützen der Sinnlichkeit, In der Tdiſchenſündigen Liebe! ach ſich ſolche Verkehrtheit bei jedem Chriſtenbitter und ſchwer, ſo beim rieſter noch viel bitterer und ſchwerer.Septuplum 10 dahitur de Cain. de Lamech Septuagies
Septies. Sein Herz iſt unglücklich und zerriſſen was hat, das
will EL ni und VaS E will, das hat ni Er lebt, verachtet
von ſich elbſt, gequã von Vorwürfen des ewiſſens, und
welcher Ewigkeit geh ETL entgegen! bh aber dem rieſter, de  V
„die Gabe Gottes“ erkennt, die ihm geboten iſt, den Quell lebendigenWaſſers, der In ihm fließet Niemand auf der weiten Welt kann ſoglücklich ſein Vte er! Wie glücklich war der heil O

ſeph! Täglichmit Ve

ſus und Maria umgehen, Unter ihren Augen Arbeiten, lit
ihnen Iu trautem Verkehr reden, für ſie arbeiten, ſich bemühen und
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leiden! Haben vir's nicht auch ſo? Iſt nicht un gerade der
Wunſch des königlichen Propheten erfüll Quam dileceta taherna—
Cula tud. Domine virtutum. Concupiscit t lefieit anima IIICEA III
atria Domini. Wir verkehren täglich mit Ve

ſus, mit Maria. W̃

8
der 1  6 Prieſter arbeitet und leidet, weiß: ich thu's für meinen
Meiſter, der für mich gearbeitet und gelitten eſus und Maria,
ſie licken vom Himmel herab auf mich mit Liebe nd Freude, ſie
Iu mir nahe, ſie elfen mir, ſie halten ihr Herz mir offen, die
Krone bereit. Nun gerade Um dieſes innerliche Leben und amit
dieſen Frieden erlangen (und der ſchrecklichen Gefahr der Gleich⸗
giltigkeit, der Lauigkeit, der Kälte Im Heiligthum der Sacrilegien
3u entgehen), iſt nach der gemeinſamen ehre der Geiſteslehrer kaum
ein anderes Mittel geeigneter, als die Verehrung und Liebe zur
Mutter Gottes, die 10 von der — 2 begrüßt wird als Mater
pulchrae dilectionis. als VAS insigne devotionis.

Ferner (u nur dieſes Eine noch hervorzuheben) edUrfen Dtr
Prieſter reicher, 10 überfließender N a ſt S daß der
Chriſt überhaupt mit der bloßen gratia suffiéiens ſein Heil nicht
1 gilt dies bei uns doppelt und dreifach Betrachten wir
einerſeits die Toßée unſerer en und der auf uns laſtenden
Verantwortung bezeichnet doch die Kirche unſer mit als
ein angelicis humeris formidandum 32 furchtbare
Geheimniſſe ns anvertraut ind, wie ntſetzli chwer das luerum
CESSallS. das damnum Elnergells Mn die Wagſchale fällt, wie um

poſitiv chlechten Prieſter nicht reden), der laue, nachläſſige
Prieſter ſein kann dem ewigen Untergang Unſterblicher
Seelen, für die Chriſtus ſein Herzblut vergoſſen, die, 0  E der
Prieſter ſeine Tfüllt, ewig Im Himmel Iu unendlicher Herr
lichkeit den dreieinigen ott verherrlichen würden, währen ſie nun
ewig Iu namenloſen Qualen ihn läſtern! Betrachten ty anderſeits
die 10 der Verſuchungen und efahren, die von allen Seiten
gleich liſtigen Schlangen auf uns lauern, glei gewaltigen Stürmen
Uun Uumtoben: Gefahren für die prieſterliche Nüchternheit, Keuſchheit,
Feſtigkeit, für den prieſterlichen Gebetsgeiſt, Eifer; efahren, die
unſerer Heerde rohen, jetzt, die ihre ganze Macht Ufzu⸗
bieten, all' ihre Sendlinge loszulaſſen ſcheint, die Seelen
Felſ der 1 und Amt vom Herzen Ve

ſu loszureißen. Werfen
tr azu noch einen Blick auf uns elbſt, auf Unſere unſägliche Arm⸗
ſeligkeit, Schwachheit, auf den eind, der In unſerem eigenen Buſen
auert Wahrlich, da iſt S Zeit 3u ruſen Domine, Salva I08. Del-
imus! Da iſt eS eit, daß biu nach Allianzen un umſehen. Und
welches iſt nun der beſte Alliirte? Wer vermag wo das reichlichſte
und überfließendſte Maß der Gottesgnade auf uns herabzuziehen?
Mäaria die die mit der zarteſten Liebe und
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Barmherzigkeit des Mutterherzens eine Macht der Fürbitte verbindet,
der Nichts widerſtehen ann. Sie ＋/ von der Gott ſelbſt zum
Satan ſagt IDsa (COnhteret caput tuum; von der die Kirche ſingt
Pu S0la Cunctas haereses interemisti IN Univers0 mund0. Sie
iſt's die Schatzmeiſterin der göttlichen Gnaden, die un Alle E

langen kann, was wir für U und unſere Heerde brauchen.
Aber um ihre Allianz 3u gewinnen, um für ihre Fürſprache

und deren Früchte uns empfänglich machen, müſſen wir eben ſie
ſtändig und herzlich verehren, kindlich und innig ſie lieben, ver

-C

—  rre

trauensvoll und immerfort ſie anrufen. thun wir das, dann
ird Alles gut gehen und eS ird ſich erfüllen das Wort der Schrift,
da die 2— von Maria anwendet Venerunt mihi Omnia bona
pariter CU  — 1Ila et innumerabilis honestas Pei AllUuS IIlius et
laetatus SUM 11 Omnibus. agen wir nicht mag Unſere Lage
noch ˙o kritiſch, mögen unſere Verſuchungen noch ark, unſere
Feinde noch E mächtig ein, respice Stellam, agt der heil Bern⸗
hard, invOCaA Mariam. Vielleicht CS trüb und traurig jetzt vor
unſerer eele, wie wir ein als Neuprieſter das Seminar verließen,
die ru geſchwellt von den ſchönſten Hoffnungen, das Herz er⸗
glühend in feurigem Eifer, der Wille gewaffnet mit den feſten Vor
ätzen, und ach! ein *  deal nach dem andern iſt zerronnen, eine
offnung nach der andern geſchwunden. Des Lebens rauhe Wirk
lichkeit hat ſo manchen üßen Traum zerſtört. Muthlos die Hände
inken laſſen waren wir ſo oft verſucht ind vielleicht der Ver  2  —
ſuüchung auch hie und da rlegen Die Welt hat viellei wieder Ein
gang gefunden u unſer Herz, * ind da Stimmen laut und mächtig
geworden, die wir für immer verſtummt glaubten. Wie hatten wir
S uns ſo chön ausgemalt, täglich unſere Uebungen getreulich ein⸗
zuhalten; Dte war uns die Betrachtung ieb geworden, wie lühte
unſer Herz bei der heil Communion und vor dem heil Sacrament!

Wir glaubten, das nüſſe noch viel ſchöner, och viel ernſt⸗
licher, noch viel lieber und fruchtbringender werden, penn Hir Als
Prieſter täglich zum Altare treten Und ach! lellet ſagt's un
auch habeo adversum 66 quod Charitatem Uam primam rel⸗
quisti, wir bvären roh, Dtr wieder wären, Ne amals,
A wir das Seminar verließen. Die Betrachtung iſt U eine Laſt
geworden wohl mögen wir ſie ogar öfter, falſchen Vor
ſpiegelungen bethört, unterlaſſen Aben 80 5 bereiten uns nicht mehr
90 o gewiſſenhaft zur heil Meſſe vor, wie ehemals zur Com⸗
munion. Die Beſuchung machen wir ſie noch täglich, tragen wir
noch herzlich dem lieben Heiland unſere und Anderer Bedürfniſſe
vor? Die Abtödtung — wie ſteht

2

8 mit der (EUstodia 88
der Meidung gefährlichen Vergnügungen, gewiſſem Umgang,
gewiſſen Localitäten? Wie haben vtu Uuns Iim Anfang unſeres Prieſter⸗
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thums auf die Predigt und Katecheſe ſo gewiſſenhaft vorbereitet
und wie jetzt? Wie u Utp QAma In den Beichtſtuhl gegangen,
ſo gern, E freudig, o voll Seeleneifer, und wie waren unſere Zu
ſprüche ſo aus dem Herzen kommend, ſo voll Abſcheu gegen die
Sünde, o warm und darum ſo kräftig ind eindringlich und
jetzt? 2  V  Ich, vielleicht iſt Auns der Beichtſtuhl eine Laſt geworden,
vielleicht gehen wir eben hinein, weil bir müſſen, und Unſer
Zuſpruch iſt Oft ſo kalt, ſo matt, ahm, daß bru un eigentlich
vor uns ſelber ſchämen ollten. Vielleicht haben wir auch chon
Anwandlungen gehabt, wie der, welcher n Winterkälte weit 9E
wandert iſt und müde und ſchläfrig ſich niederſetzen möchte zUum
Nimmeraufſtehen! Vielleicht doch ich i * nicht glauben, daß
S bei Einem oder dem Andern fragilitate humana zum lapsus
mortalis gekommen! Sei ES, Vie * wolle Wenden wir
un 3u Maria ihr Mutterherz te un offen und Alle
wird gut werden. Maria iſt 10 das refuglium beéeccatorum, die
Mmater bulchrae dilectionis, das V.  *  8 insigne devotionis. die regina
Apostolorum. die Datrona Sacerdotum. Fangen wir vieder mit
neuem, riſchem Iſer an, ſie kindlich und treu 3zu verehren und mit
innigem Vertrauen ſie anzurufen, und bald ird un aufgehen die
Morgenröthe eines neuen ages, der liehliche Stern des ſüßen
Gottesfriedens; bald werden die Sonnenſtrahlen himmliſchen Lichtes
mit Kraft da  D Gewölke durchbrechen, das unſere (ele zu
umnachten drohte, und werden Licht und Freude, Wärme und Eifer
auf's Neue unſer Herz durchglühen.

Gewiß haben biu alle den ernſten Willen, dies auszuführen,
mit Eifer wieder Maria, unſere himmliſche Patronin, 3U
erehren. Aher was ſollen wir zu dieſem Zwecke beſonders un vVorn
nehmen (da mit blos allgemeinen orſätzen bekanntlich Nichts oder
weniger als Nichts genütz br Vor Allem verſprechen wir, daß
wir die t 4 glich En Gebete, die wir ohnehin als atholiſche Liſten
3u Maria beten, recht im Geiſte heiliger Ehrfurcht und kindlicher
Liebe verrichten wollen Denken wir oft, mit welch' tiefer rfur
und glühender Liebe der heil Erzengel Gabriel vor Maria Lrat
und mit den brten des Engelsgrußes ſie begrüßte. Sob rede einer
der höchſten Himmelsfürſten zu Maria und wir Armeé, elende
Sünder wollten ſo ahm, ſo kalt, gleichgiltig vor ſie reten und
dieſen ſelben Engelsgru ſo nachläſſig und erbärmlich herunterſagen?

ehmen wir uns ferner vor, wenn wir einer marianiſchen on  2
gregation oder Bruderſcha angehören, die gu ati
bete und ſonſtigen orſchriften aAus Liebe 3u Maria recht 9E
wiſſenhaft 3u verrichten, reſp 3u erfüllen. Will uS die Trägheit
hindern, Pill eS uns fallen, dann ſagen wir rech indlich
einfältig zu Maria Siehe, liebe Mutter, eS iſt mir jetzt gau nicht
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um's Beten, S fällt mir recht ſchwer, dies jetzt 3u thun; aber
weil ich ir's verſprochen habe, weil ich weiß, daß E Dir Freude
macht, Ill ich's gewiſſenhaft und pünktlich thun.

Verrichten bir erner täglich und uiit größtem Eifer das herr⸗
iche Gehet des Roſenkranzes; eS möglich iſt un der
Liebe iſt Vieles möglich) täglich eine Corona, mindeſtens ein Ge
ſetzchen Verrichten wir ES im Geiſte des betrachtenden Gebetes.

Uch möchte ich recht dringend anrathen, daß bir öfters,
jeden Samstag, über die erhabene Würde, die lieblichen Tugenden,
die unausſprechliche Glorie Unſerer himmliſchen Mutter, ſowie über
die Ehrfurcht und Liebe die tru ihr ſchulden, Unſere etrachtung
anſtellen und dadurch da heilige Feuer der Liebe 3u ihr in unſerm
Herzen erhalten, nähren ud immer mehr entzünden.

Rufen ſie ferner an Iu jeglicher Verſuchung, in jeder Noth
und Gefahr Un flammende chußgebetchen, beſonders in Ver-⸗
ſuchungen gegen die engliſche Ugen der heil. Reinheit. Stellen wir
dieſe beſonders unter Maria mütterlichen Schutz und opfern biu
ihr täglich (etwa Ur das Gebet Domina mea den feſten Ent
ſchluß auf, ihre jungfräuliche Keuſchheit Ur treue Nachahmung
3 ehren.

udlich ſtellen biu Unſere geſammte ſeelſorgerliche
Thätigkeit, die Anliegen, das Heil und bh der uns 16951
trauten Heerde Inter Maria Schutz, ſie oll deren Intereſſe bei ihrem
göttlichen ohne vertreten, die nöthige und Gnade für ſie
langen. ES wird erzählt, daß ein der Knabe eines Baumeiſters
einem Papſte den an 3u einer Kirche brachte, den der Bau
meiſter verfertigt. Der an und der Knabe gefielen dem heil Vater*  CSIIIS ⁰ gut, daß eL ein Käſtchen voll Geld öffnete und dem Kleinen
agte, ELr ſolle ſich eine Handvoll herauslangen. Der Hleine
ihn Uerſt mit großen Augen AN, dann ſagte er. Heil. Vater, greif
Du hinein, Du haſt größere Hände. So itten bi auch Maria,
ſie olle den Schatzkaſten der göttlichen Gnad  V  6 hineinlangen, ſie
hat größere Hände und bekommt mehr als wiu

en wir ſie aber auch recht indlich, herzlich, vertrauens  —
voll aun vor jeder geiſtlichen Function. V venn wir
um (ltar reten wollen, ſagen wir ihr Sieh, himmliſche Mutter,
ES Deinem mütterlichen Herzen ein chweres Leid, daß Du (Au
göttliches Kind Iu dem Armen, alten Stalle etten mußteſt. Ach,
Du weißt ja, daß mein Herz noch unreiner, noch armſeliger und
kälter iſt, als der von Bethlehem. Willſt Du, daß Dein Sohn
nochmals eine lende Wohnung finde? alſo Urch Deine
Fürbitte, daß mein Herz rein und varm und geſchmückt werde, ́um
Dein göttliches Kind, ſoweit dieß möglich iſt, würdig aufzunehmen.
Erinnern wir ſie daran, Vas ihr Herz empfand, da ſie da e

ſus
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kind Im Tempel aufopferte, und itten wir ſie, daß ſie auch
Etwas der Andachtsgluth, dem Opfergeiſt erflehe, die dort ihre
Seele erfüllten. Haben Aie 3u predigen, dann itten wir, daß,
wie ſie „das ort“ vom heil. Geiſte empfangen, auch Wir
demſelben heil Geiſte das Wort empfangen, das tr verkünden ſollen.
Haben wir 3u katechiſiren, ſo bitten wir Um der arten Sorg
alt willen und der mütterlichen Liebe und Freude, mit der Maria
das 0  6 Gotteskind pflegte, daß auch wir den Kinderſeelen die

* re Nahrung bereiten und ſie zu Je

ſus führen önnen. ehen
UW 3u Kranken, machen wir onſt Gänge im Intereſſe der Privat⸗
ſeelſorge, dann bitten wir, daß, wie Maria eſum zu Eliſabeth 96
tragen, ſo auch wir ihn Iu die Seelen Unſerer Pflegbefohlenen bringen
mögen. chen wir mn den Beichtſtuhl, bitten wir des
merzes villen, den Maria beim Elluſte ihres zwölfjährigen
Sohnes empfand, der Freude willen, mit der ſie im Tempel
ihn wieder begrüßte, die Gnade, beizutragen, daß die armen
Sünder, die Jeſum verloren, uim heiligen Bußſacrament ihn wieder
nden mögen.

Verſäumen Dir aber auch keine Gelegenheit, In unſerer
Heerde die Verehrung und Liebe der Mutter Gottes
nach Kräften 3u fördern, Iun Schule und Kirche, Iu der Predigt
und Chriſtenlehre, Iu dringender Ermahnung Beten des Hei.
Roſenkranzes, mM Gewinnung der heranwachſenden Jugend zur Pflege
heiliger Reinheit nach Mariaä Beiſpiel, Iu Förderung marianiſcher
Andachten, Bruderſchaften und Sodalitäten O Maria wird un
dieß reichlich lohnen und tu können Unſerer Heerde keinen ſichereren
Schutz, keinen größeren Gewinn zuwenden, als venn wir ſie zur
E  en, tiefen Verehrung und Liebe der reinſten Jungfrau anleiten
und aneifern.

Bitten wir zugleich Maria ab all' die vielen Nachläſſigkeiten,
Fehler und Uebertretungen, die wir nS leider 3u Schulden kommen
ließen. Danken wir von ganzem Herzen, daß ſie Ins ennoch nicht
verſtoßen, ſondern als ihre ohne und Pflegbefohlenen aud fürder
uns anerkennen ill Erneuern ir Iun un den „Geiſt des Anfangs“
den Eifer, die Liebe, die beim Beginne unſeres prieſterlichen Lebens
Uns beſeelten: Spiritu Principali COnfirma Legen tr unſerer
guten Mutter Unſere Vorſätze, die wir gefaßt Füßen und bitten
wir, daß ſie nit ihrem mütterlichen egen ſie bekräftige. Bitten wir
innig, daß ſie unſere Mutter, unſere atronin, unſere Fürſprecherin
ſein möge, wir wollen 10 gewiß gern ihre folgſamen Kinder, ihre
demüthigen Schutzbefohlenen, ihre reuen erehrer ſein. Und wenn
Uir n dieſer Geſinnung verharren, wenn wir den Eifer In der Ver—
ehrung und Liebe unſerer himmliſchen Mutter und Patronin recht
wach erhalten und täglich entflammen dann wird in
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ſchönes, heiliges friedliches, gottgeſegnetes Prieſterleben un erblühen
und Iu jener ſchreckensvollen Stunde, die für den Prieſter Oppelt
furchtbar iſt, wird CS Uun ein großer Troſt, In der ganzen Ewigkeit
eine V onne ſein, daß Ulu Söhne, daß
daß wir treue erehrer arid aren

0 Schutzbefohlene,

Ueber Vorzüge un  Ile Mariens.
bon rofeſſor Georg Kolb am Freinberg bei inz

Im Anſchluſſe an die Mariologien (vergl III aben wir
zuerſt einige Werke zu beſprechen, uns die N U U 13 U
Maria insgeſammt, namentlich un Form von Lef oder Betrachtung vorführen. Hier iſt

Mislei I.. die Utter Gottes, geſchildert
von den heil Vätern Uund Lehrern der 7  E immer noch
eines der vorzüglichſten I Es iſt QAus dem Italieniſchen MI
deutſcher Bearbeitung erſchienen 3u Wien 7 Mayer und
Comp., 9 8⁰, 390 S., Preis 3.— 6.— (vergriffen) In
20 apiteln werden die Vorzüge, Tugenden und Gnadenerweiſungen
Maria mit zahlreichen Väterausſprüchen geſchildert; ſodann folgen
S 390 — 414 die Auslegungen des Salve Regina und des Magni—
icat, beide vom heil. Bonaventura, endlich 86 wunderbare Beiſpiele
der Marienverehrung. Da das uch auch für Maiandachten
berechnet iſt, geben wir einen Ueberblick der Capitel, umſomehr, eil
ein Er trotz Eu Sachregiſter, nicht darin zu nden iſt

Die Indacht Maria das kräftigſte Mittel für den Glauben; die
göttliche Mutterſchaft, das Prineip ihrer Größe; die Mutter Gottes, zur Aehn⸗
ichkei mit dem ohne vorherbeſtimmt; mit den eiligen verglichen; mit
dem göttlichen 0  ne verglichen; Unbefleckt In der Empfängniß; die Freude
der elt bei ihrer Geburt; ein Wunder übernatürlicher önheit; hat ſich
dieſer Würde Ard ihre Verdienſte würdig gemacht; vom nge gegrü
11 die reinſte Jungfran; bei der Menſchwerdung des Sohnes; demüthig
und gedemüthigt Iim eben; auf dem Calvarienberge; in den Himmel
aufgenommen; Königin und Mutter der Barmherzigkeit, Unſere Mutter;

Mittlerin; 18 ufluch der Sünder; Unterpfand der Vorherbeſtimmung
fü  1 ihre Verehrer.

Kürzer angelegt, Uunmittelhar In Form von Betrachtung und
ſehr zweckmäßig für Maiandachten iſt P ranz Cabrini J.,

ꝗN
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Samstag, ariens eihetag, oder 52 Betrachtungenüher die röße, Tugenden und Herrlichkeiten Mariä (Regensburg,Puſtet, 1865, 89, 380 S., rei 210 1.30 vergriffen).— 781 —
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ſchönes, heilges friedliches, gottgeſegnetes Prieſterleben uns erblühen

und in jener ſchreckensvollen Stunde, die für den Prieſter doppelt

furchtbar iſt, wird es uns ein großer Troſt, in der ganzen Ewigkeit

eine ſüße Wonne ſein, daß wir Söhne, daß

daß wir treue Verehrer Mariä waren.

wir

Ueber Vorzüge und Titel Mariens.

Von Profeſſor P. Georg Kolb 8§. J. am Freinberg bei Linz.

Im Anſchluſſe an die Mariologien (vergl. III. Heft) haben wir

zuerſt einige Werke zu beſprechen, welche uns die Gnadenvorzüge

Mariäſinsgeſammt, namentlich in Form von Leſ

ung oder —

trachtung vorführen. Hier iſt:

1. P. Mislei S. J., die Mutter Gottes, geſchildert

von den heil. Vätern und Lehrern der Kirche, immer noch

eines der vorzüglichſten Bücher. Es iſt aus dem Italieniſchen in

deutſcher Bearbeitung erſchienen zu Wien (1866, Mayer und

Comp., gr. 86, 390 S., Preis fl. 3.— = M. 6.— (vergriffen). In

20 Capiteln werden die Vorzüge, Tugenden und Gnadenerweiſungen

Mariä mit zahlreichen Väterausſprüchen geſchildert; ſodann folgen

(S. 390 — 414) die Auslegungen des Salve Regina und des Magni⸗

ficat, beide vom heil. Bonaventura, endlich 86 wunderbare Beiſpiele

der Marienverehrung. Da das Buch auch für Maiandachten

berechnet iſt, geben wir einen Ueberblick der Capitel, umſomehr, weil

ein ſolcher, trotz mehrfacher Sachregiſter, nicht darin zu finden iſt:

1. Die Andacht zu Maria das kräftigſte Mittel für den Glauben; 2. die

göttliche Mutterſchaft, das Princip ihrer Größe; 3. die Mutter Gottes, zur Aehn⸗

lichkeit mit dem Sohne vorherbeſtimmt; 4. mit den Heiligen verglichen; 5. mit

dem göttlichen Sohne verglichen; 6. unbefleckt in der Empfängniß; 7. die Freude

der Welt bei ihrer Geburt; 8. ein Wunder übernatürlicher Schönheit; 9. hat ſich

dieſer Würde durch ihre Verdienſte würdig gemacht; 10. vom Engel gegrüßt;

11. die reinſte Jungfran; 12. bei der Menſchwerdung des Sohnes; 13. demüthig

und gedemüthigt im Leben; 14. auf dem Calvarienberge; 15. in den Himmel

aufgenommen; 16. Königin und Mutter der Barmherzigkeit; 17. unſere Mutter;

18. Mittlerin; 19. Zuflucht der Sünder; 20. Unterpfand der Vorherbeſtimmung

für ihre Verehrer.

2. Kürzer angelegt, unmittelbar in Form von Betrachtung und

ſehr zwecknäßig für Maiandachten iſt: P. Franz Cabrini 8. J.,

r

er Samstag, Mariens Weihetag, oder 52 Betrachtungen

über die Größe, Tugenden und Herrlichkeiten Mariä (Regensburg,

Puſtet, 1865, 8, 380 S., Preis M. 2.10 = fl. 1.30 vergriffen).


